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in alter 3^^
Es mag uns heute vielleicht gerade eine ganz besondere Freude sein, von alten

Zeiten zu hören, die noch im Uberfluss schwelgten. Klingt uns doch manches,

was wir da vernehmen, wie einMärchen aus der guten alten Zeit, „da es noch

Riesen und Zwerge gab" und blaue Wunder hinter jeder Hecke lauerten.

ZU DEN BILDERN:
O Eines der berühmtesten Festmähler des ganzen Mittelalters war dasjenige,
welches Eterzog Karl der Kühne von Burgund zu Ehren Kaiser Friedrichs III. im
Jahre 1473 veranstaltete. Viel hundert goldene und silberne Kannen, Becher, Schalen
und Schüsseln weiss der Chronist zu nennen, und gar köstlich und wohlbereitet
seien die Speisen gewesen, die man zum Mahle auftrug. Da gab es im ersten Gang
vierzehn, im zweiten zwölf und im dritten zehn verschiedene Gerichte. Vor dem
Essen gingen zehn Trompeter, vier Pfeifer und zwei Paukenschläger und sech-
zehn Grafen mit reichgestickten goldenen Röcken im Saale herum. Nach dem

Essen brachte man dreissig köstliche
Kredenzgeschirre mit Konfekt, darunter
war eines, das war geschätzt auf über
60 000 Gulden. Unser Berner Chronist
Diebold Schilling schilderte uns das
berühmte Mahl in allen Einzelheiten.
Aber der spätere Illustrator weiss uns
nur wenig von dieser Pracht und Herr-
lichkeit zu vermitteln. Immerhin ist seine
Darstellung dieses königlichen Mahles
kulturgeschichtlich von einzigartigem
Reiz

O Hochzeitsmahl einer Berner Bauern-
familie im Jahre 1630. Käse, Fleisch
und Wein scheinen die Hauptsache bei
diesem Mahle gewesen zu sein. Links
der Hausvater, der im Begriff steht,
den Käse zu schneiden, rechts das
jugendliche Brautpaar und im Hinter-
grund die Hausmutter und drei „Basen"
als Hochzeitsgäste

Q Ländliche Gastfreundschaft. Eines der
seltensten und berühmtesten Blätter des
Berner Malers Sigmund Freudenberger
(1745—1801). Dieses letzte Werk Freu-
denbergers schildert uns die schlichte,
einfache bäuerliche Mahlzeit. Auf dem
Tisch stehen Käse, Brot und Butter;
die Bäuerin trägt eine Schüssel Nidlen
auf. Der städtische Gast am Tische ist
Freudenbergers Freund, der Maler
Daniel Lafond. In solchen hochge-
schätzten und vielbegehrten Bildern
zeigt sich die Sehnsucht des späteren
18. Jahrhunderts nach einfacher natür-
licher Lebensweise, die jene Zeit in
unserem Berg- und Bauernvolk ver-
wirklicht sah
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^5 mag uns beute vielleicht gerade eine gon? besondere treuils sein, von alten
Zweiten ?v hören, die noch im Dberfluss schwelgten. Klingt uns doch manches,

vas wii' da vernehmen, vie einh^ärcken aus der guten olten ?sit, „da es noch

Kiesen und Zi verge gab" und blaue Wunder hinter jeder blecke lauerten.

7 D D b bi b l i. D b b bli

^ bines der berühmtesten bsstmählsr cies gan?sn tviittsloltsrs von dasjenige,
velckes >der?og Karl der Kühne von burgund ?u bkren Kaiser brisdricks lll. im
tohre 1^73 veranstaltete. Vie! hundert goldene und silberne Kannen, bechsr, Zckolen
und Zckllsseln vsiss der Lbronist ?u nennen, und gar köstlich und vorbereitet
seien die Zpsisen gsvsssn, die man ?um iviakle auftrug. Da gab es im ersten Lang
vier^elin, im zweiten ^>völf unc! im cjk'itten vensckiscjsne Qek'ickte. Vo^ c!em

bsssn gingen ?shn trompeter, vier bfeiser und ?vei Paukenschläger und ssch-
?ekn Lrosen mit reichgsstickten goldenen Köcksn im Zaols herum, htack dem

bssen brachte man dreissig köstliche
Kredsn?gezchirre mit Konsekt, darunter
vor eines, dos vor geschätzt out über
60 000 Dulden. Dnssr berner Lkronist
Disbold Schilling schilderte uns das
berühmte àkl in allen Einzelheiten,
^ber der spätere illustrator veiss uns
nur vsnig von dieser bracht und blerr-
lichksit ?v vermitteln. Immerhin ist seine
Darstellung dieses königlichen tviakles
kulturgeschichtlich von einzigartigem
bei?

^ bioch?sitsmahl einer berner bauern-
fomilie im fahre 1630. Käse, bleisch
und Wein scheinen die blauptsacke bei
diesem ivtohls gevssen ?u sein, binks
der biausvater, der im begriff steht,
den Käse ?u schneiden, rechts das
jugendliche brautpaar und im blintsr-
gründ die biausmvttsr und drei „bassn'
als blochisitzgästs

^ bändlicks Lostsreundschaft. bines der
seltensten und berühmtesten blätter des
berner tvtalers Zigmund brevdsnberger
(17iZ—1801). Dieses lst?le Werk brsu-
dsnbergers schildert uns die schlickte,
einfache bäuerliche tvlaklisit. ^us dem
l'isch stsken Käse, brot und butter;
die bäusrin trägt eins Zcküsssl blidlsn
aus. Der städtische Lost am l'isclie ist
breudsnbsrgsrs brsund, der tvtalsr
Daniel bosond. ln solchen hochge-
schätzten und vislbsgskrtsn bildsrn
?sigt sich die Zeknsuckt des späteren
13. tahrkundsrts nach einfacher natllr-
llcker bebensveise, die jene ?eit in
unserem berg- und bovsrnvolk vsr-
virklickt sah
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©Ein Neujahrsglückwunsch aus dem Jahre 1830

von Ludwig Lauterburg, dem späteren Ge-

schichtsforscher und Politiker, Redaktor des

Berner Boten und Begründer des Berner Ta-

schenbuches. Rührend sind die gutgemeinten
Verse des damals 13jährigen Knaben:

„Ein gross Geschenk an deinem Neujahrsfeste

Nicht spenden kann des Sohnes Hand:

Denn mit des Beutels ganzem Ueberreste

Bezahlt' er kaum ein woll'nes Strumpfenband!"

© Neujahrswunsch von Samuel Fischer, wohl

der spätere Oberamtmann zu Erlach. Figur und

Rahmen sind gedruckte Vorzeichnungen von

Roschi, die bereits im Jahre 1779 erschienen

waren. Es sind Beispiele für die schon zu An-

fang des 18. Jahrhunderts in Mode gekommenen

Einstrich-Federzeichnungen, Schriftkünsteleien,
bei denen ganze Figuren aus freier Hand in

vielfach verschnörkelter Linienführung dar-

gestellt wurden. Der Glückwunsch an den

„Herzgeliebten Götti" ist wohl in das Ende der

90er Jahre des 18. Jahrhunderls zu setzen.
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Seit alters her gilt der Neujahrstag als die Zeit der Glück-

wünsche. Familienglieder unter sich, Freunde und Be-

kannte beim zufälligen Zusammentreffen oder bei den

allgemein üblichen Neujahrsbesuchen wünschen sich

gegenseitig für das ganze kommende Jahr alles Gute.

Ganz besonders aber sind es die Kinder, welche an die-

sem Tage ihren Eltern Glück und Segen, Gesundheit und

hohes Alter wünschen und durch Versprechungen und gute

Vorsätze gleichsam das Ziel des Strebens im kommenden

Jahr festsetzen. Gewöhnlich sind diese Glückwünsche

gleichzeitig Schönschreibarbeiten, also sozusagen ein

Examen für das im vergangenen Jahr Gelernte oder die

erreichten Fortschritte.

ZU DEN BILDERN:

© Die „Vorschrift zum Nutzen der Bernerischen Jugend, ver-

fertiget durch Johann Jakob Roschi, Schreibmeister an der Kunst-

schule in Bern". Roschis Schönschreibvorlagen bestimmten den

Schriftcharakter der Schulschrift bis zum Anfang des 19. Jahr-

hunderts. Sein Buch erschien im Jahre 1789, nachdem Roschi

bereits schon 8 Jahre an der bernischen Kunstschule als Schreib-

meister gewirkt hatte.

ê blsujobrsgiückvunscb aus dem tabre 1330

von l_o3vig I.aotsrburg. 3em 8pöteren (8e-

scbicbtssorscksr und koiitiksr, kedaktor des

ksrnsr Koten und kegründsr des kennen l'a-
scbenbuckes. kübrsnd sind ciîs gutgemeinten
Verse des damals 13jakrigen Knaben:

..^in gro88 (?e8ctienl< on deinem d>tsujokr8fe8te

bliebt spenden kann des 5obnss idand.

Denn mit cte8 3evte>8 gon^em Deberrs8te

keiablt' en kaum sin «oll'nss Strumpfsnband!"

^ bteujakrsvunsck von 5amuel biscber, vokl
der spätere Obsromtmonn ?v krlocb. bigur uncl

k^otimen 8inct ge3rocl<te Vorieictinungen von

k<o8clii, ctie bersit8 im lokre 1/79 er8ekiensn

waren. Ks sind ksispiele tun ctie sckon ?u /^n-

fang 3e8 13. 1okriiun3ert8 in tvto3e gekommenen

kinstricb-bsdsr^eicbnungsn. Zcbristkünstsleien,

bei ctenen gan^s kigunen aus fnsien bland in

vieliock ver8etinörl<e!ter i.inienfütirung 3or-

geste!» wurden. Oen <3lvckwunsek an ctsn

,.t3er?geliebten (8ötti" i8t wokl in 3a8 ^n3e 3er
9Oer lokre 3sz 13. 1okrtion3ert8 8et?en.
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Seit alters ber gilt kier bleujobrstag als clie Züsit 6er fZIück-

wünscbe. Familienglieder unter sieb, freunde und ke-

konnte beim Zufälligen Zusammentreffen oder bei den

allgemein »blicken btsujabrsbesucben vvnscben zick

gegenseitig für das ganxe kommende 3akr alles (Zute.

f-onx besonders aber sind es die Kinder, velcbe an die»

sem 1°age ikren ältern Qlück und Segen, <Zesvndbsit und

kobes Xlter «Unscken und durck Verspreckungen und gute

Vorsätze gleicbsam das ?ie> des Strebens im kommenden

takr festsetzen. kZewöknlicb sind diese Llückwünscke

gleicbieitig Sckönscbreibarbeiten, also sozusagen ein

Examen für das im vergangenen lakr k-elsrnte oder die

erreicbten bortscbritte.
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^ Die ..Vorscbri» !um blut^sn der ksrneriscben lugend. vsr»

fertiget 3orcli ^okonn ^o!<ob l^o8cki, 8ckreibmei8teron 3er !<on8t-

scbuls in kern", koscbis 5cbönscbreibvorlagen bestimmten den

Sckriftcboraktsr der Sckuiscbrist bis IUM Ansang des 1?. tabr-
!iun3srt8. 8ein kocii sr8ctiien im latire 1739, nocti3sm f^o8ctii

bereit8 8clion 3 lotire on 3er beràclisn !<un8t8cku!e o>8 8ciireib-

meisten gsvirkt botte.
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